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RWE ii ab 1 . J I'
7 3 Prozent mehr .
Das RWE hat jetzt die Katze aus dem Sack gelassen . Ab

1. Juli wird der Strompreis für Haushalte um 7,3 Prozent
angehoben! - Bereits jetzt haben viele Mitbürger hohe
Nachforderungen des RWE zu begleichen .
Während das RWE die Haushalte zur Kasse bittet, soll

der Strom für die Kunden aus Industrie, Gewerbe und
Handel „günstig" bleiben . Der Preis für die Unternehmer
wird nur um runde zwei Prozent angehoben - das ist we-
niger als die Geldentwertung.

Die offizielle Begrün-
dung für die Erhöhung um
7,3 Prozent hält einer Über-
prüfung nicht stand . So be-
hauptet das RWE, der Um-
weltschutz wäre an der Er-
höhung schuld . Umwelt-
schutz kostet Geld, das
weiß jeder . Richtig ist, daß
das RWE für zusätzliche
Umweltschutzmaßnahmen
Geld ausgeben muß. Aber:
Erst 1988 werden die Ent-
schwefelungsanlagen fer-
tig, und erst dann werden
sie bezahlt.
Außerdem : Umwelt-

schutz kostet nicht nur
Geld, es bringt auch wel-
ches: Der bei der Ent-
schwefelung anfallende
Gips wird verkauft. Moder-
ne Kraftwerke nutzen die
Kohle besser aus, und die
Abwärme kann man als
Fernwärme auch noch zu
Geld machen .

Experten sagen : Ein mo-
dernes Kraftwerk mit Um-
weltschutztechnik und Ab-
wärmenutzung produziert
Strom zum gleichen Preis
wie ein altes!
Und in 1984/85 gibt das

RWE für Umweltschutz
nicht mehr aus als in den
Jahren zuvor . Deswegen ist
der Umweltschutz nicht
der wahre Grund für die
Preiserhöhung.
Das RWE hat sich mit

dem Bau von Atomkraft-
werken verkalkuliert . Daß
die Atomenergie den Stein-
kohlebergbau kaputt-
macht, das macht dem
RWE wenig. Aber: Daß
Atomkraftwerke viel teu-
rer und viel störanfälliger
werden als geplant - das
macht dem RWE zu schaf-
fen!
Doch für die Fehler der

RWE-Bosse sollen nicht die

aus Bottrop und Kirchhellen

Aktionäre aufkommen, das
sollen die Haushalte ausba-
den. Erst im Februar hat
das RWE seinen Aktionä-
ren 18 Prozent Dividende
gezahlt - insgesamt beka-
men die Eigentümer 360
Millionen DM überwiesen!

Die SPD hält still! Ober-
bürgermeister Wilczok
macht die Preiserhöhung
nichts aus - er erhält vom
RWE jährlich 12800 DM
für seine Mitarbeit im Bei-
rat des RWE. Eigentlich
sollen Wilczok und seine 59
Kollegen (darunter viele
SPD-Bürgermeister und
Abgeordnete in Landtagen
und Bundestag) aus ande-
ren Städten das RWE kon-
trollieren. Immerhin gehö-
ren diesen Städten ein
Drittel der RWE-Aktien .
Bottrop besitzt für acht
Millionen DM RWE-Ak-
tien .

Die FRIEDENSLISTE
UND DIE DKP fordern ei-
ne Rücknahme der Preiser-
höhung. Mit einer Unter-
schriftensammlung wollen
sie deswegen Druck auf
RWE, die Stadt und die
Landesregierung ausüben.

Nach einigen Anlaufschwierigkeiten wurde mit dem Bau eines Mitfahrerparkplatzes
an der A 42, Abfahrt Bottrop, begonnen . Mitte Juni wird er voraussichtlich in Betrieb ge-
nommen. Die Stadt kommt hiermit einer alten Bürgerforderung nach Schaffung einer
befestigten und verkehrssicheren Parkmöglichkeit für Fahrgemeinschaften nach . Zur
Zeit parken die Autos der Pendler auf einem Grünstreifen der Straße Plankenschemm
und stellen hier eine enorme Lärmbelästigung und Verkehrsgefährdung dar .
Auf dem ca . 70 Pkw fassenden Parkplatz soll auch eine Telefonzelle angebracht wer-

den, nach der liegengebliebene Autofahrer heute vergeblich Ausschau halten .

Friedensliste mit

	

Vor 40 Jahren
Irmgard Bobrzik
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Schlimme Methoden
Die Mieter des Hauses

Schützenstraße 45 (Ecke
Zeppelinstraße) trauten ih-
ren Augen nicht. Kaum
hatte der alte Hauseigentü-
mer das Haus an die Im-
mobilienmaklerin Jutta
Hollek aus Kirchhellen
verkauft, flatterte ihnen
die Kündigung ins Haus .
Dreist schrieb die Makle-
rin: „Ich beabsichtige, das
ca. 80 Jahre alte Haus von
Grund auf zu renovieren .
Die umfangreichen Reno-
vierungsarbeiten können
nur durchgeführt werden,
wenn sämtliche Wohnun-
gen leer sind ."

Erst als sich ein Mieter
im Zuge weiterer Streitig-
keiten mit der Immobilien-
maklerin Hollek an die
DKP wandte, erfuhren sie :
Diese Kündigung war nicht
rechtens. Wegen Renovie-
rung, Verkauf usw . darf
keinem Mieter gekündigt
werden .
Aber zu diesem Zeit-

punkt war es schon zu spät,
die Mieter hatten schon
neue teurere Wohnungen
angemietet . Immobilien
Hollek will nun die Woh-
nungen als Eigentumswoh-
nungen gewinnbringend
verkaufen!

Briefwahlservice der DKP
Anruf genügt - Wir besorgen

die Unterlagen - Telefon 688157

Nr. 3
27. April 1985

Solche Rechnungen belasten immer mehr Bottroper Fa-
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von
Ferdi Kroll
DKP-Ratsherr

Rechtzeitig zu den Wah-
len entdecken die verant-
wortlichen Parteien in
Bund und Land, daß etwas
gegen die Arbeitslosigkeit
getan werden müßte. Den
Bau hat es in den letzten
Jahren besonders hart ge-
troffen - rund 400 000 Ar-
beitslose gibt es in diesem
wichtigen Industriezweig .
Die Zahl der Erwerbstäti-
gen soll sich von 1,2 Millio-

Dort wurde nämlich der
Zusammenhang „Bauen +
Umwelt - mehr Arbeits-
plätze" deutlich sichtbar
gemacht. Nur in Presse,
Funk und Fernsehen merk-
te man kaum etwas davon .
Warum? Sollen weiterhin
die Rentner, Arbeitslosen
und arbeitenden Menschen
allein die Lasten der Ar-
beitslosigkeit tragen? Wol-
len die großen Parteien

nen auf 900000 zum Ende . weiterhin nur von Umwelt-
schutz und Arbeitsplätzen
reden, ohne etwas Wirksa-
mes dafür zu tun? Wir
Kommunisten haben im-
mer wieder gesagt, daß die
Rüstung den sozialen Fort-
schritt auf dem Gewissen
hat - die anderen reden ja
nicht davon.

der achtziger Jahre verrin-
gern.
Und da spricht die Wen-

departei CDU vom Auf-
schwung. Fest steht bisher,
daß die großen Konzerne
einen Einkommens- und
Vermögenszuwachs von 9,5
Prozent im Jahre 1984 hat-
ten. Dagegen steigt die
Zahl derer, die von Sozial- Auch Gewerkschaften
hilfe leben müssen, oft un- und Betriebsräte sind ge-
ter dem Existenzminimum . fordert, hier deutliche Aus-
Die Beschwörung der Bun- sagen zu machen . „Unsere
desregierung, daß sich al- Stärke ist Solidarität" -
les durch die „marktwirt- dieser Aufruf des DGB
schaftlichen Heilungskräf- bekommt nur Inhalt, wenn
te" von selber regelt, er- das Übel beim Namen Be-
weist sich als blanker nannt wird . Bauen, Um-
Hohn. weltschutz und Beseiti-

Der Staat ist jetzt gefor- gong der Arbeitslosigkeit
dert, Maßnahmen zu er- passen nur dann zusam-
greifen, wie sie die IG Bau- men, wenn die heilige Kuh
Steine-Erden auf ihrem Rüstung geschlachtet wird .
Fachkongreß in Nürnberg Es ist an der Zeit: Die Zu-
vorgeschlagen hat.

	

kunft steht auf dem Spiel .

Brüssel und Bonn bedrohen Bergbau

Nach England nun
auch wir?
Wenige Wochen nach Beendigung des englischen Berg-

arbeiterstreiks zogen hochbezahlte Bürokraten der Euro-
päischen Gemeinschaft (EG) in Brüssel von langer Hand
vorbereitete Pläne aus den Schubladen. Sie hatten nur
den für die Bergleute ungünstigen Ausgang des engli-
schen Bergarbeiterstreiks abgewartet, um zum nächsten
Schlag auszuholen .

Wird dieser Angriffsplan
verwirklicht, dann wird je-
de dritte Zeche in England,
Frankreich und der BRD
stillgelegt, hat die IG Berg-
bau errechnet . Es ist nun
dringend erforderlich, eine
breite Front des Widerstan-
des der Betroffenen aufzu-
bauen. Dabei ist es richtig,
die Forderungen auf die Si-
cherung des Kohleverstro-
mungsvertrages, des Hüt-
tenvertrages, der Kokskoh-
lenbeihilfe zu konzentrie-
ren. Dazu müssen jedoch
die Verringerung der Ein-
fuhr von Kohle und der
Stopp des Vormarsches der
Atomenergie kommen .

Soweit geht in ihren For-
derungen auch die SPD,

Aber das reicht nicht - je-
denfalls nicht für eine dau-
erhafte Lösung der Proble-
me.

Zu einer grundlegenden
Lösung des Problems der
Verdrängung der Steinkoh-
le gehört erstens die Ein-
sicht: Das Kapital will sich
aus der Kohleproduktion
zurückziehen, weil andere
Branchen höhere Profite
versprechen ; zweitens die
weitere Erkenntnis : Der
Staat und seine Institutio-
nen (wie konkret die EG-
Behörden) stecken in der
Klemme, um genügend
Milliarden für die weitere
Aufrüstung zusammenzu-
holen. Deshalb versucht

Stadt „verschenkt'
Gewerbeflächen
Zu einem Spottpreis von 30 DM pro Quadratmeter ha-

ben die Gebrüder Helmke, in Bottrop als Wohnungsmak-
lerfirma bekannt, weitere 10000 qm Gewerbefläche auf
dem alten Prosper-I-Gelände durch die Stadt erworben .
Damit gehören Heimke insgesamt 55400 qm Fläche des
alten Zechengeländes!

Warum verschenkt die
Stadt fast dieses Gelände?
Doch wohl vermutlich, um
einen wirtschaftlichen An-
reiz für die Schaffung von
Arbeitsplätzen zu liefern .
Oder?
Bei den dort entstehen-

den riesigen Lagerhallen
der „Spedition Helmke" ar-
beiten derzeit jedoch nicht
mehr als 36 Mitarbeiter,
deren Zahl sich nur gering-
fügig erhöhen wird. Die
Zahl steht wohl in keinem
Verhältnis zur Größe der
sehr günstig erworbenen
Fläche .
Die Vermutung liegt na-

he, daß Helmke das große
Geschäft nicht mit der ei-
genen Speditionsfirma ma-
chen will, sondern durch

Unterverpachtung und spä-
teren Weiterverkauf des
Geländes, was auch gar
nicht bestritten wird. Was
passiert also?

Die Stadt Bottrop, knapp
bei Kasse und sparsam an
allen Ecken und Enden,
verkauft ohne Auflage rie-
sige Gewerbeflächen zu
enorm niedrigen Preisen
an eine Firma, die hier
nicht eine entsprechende
Anzahl von Arbeitsplätzen
schafft, sondern lediglich
ein günstiges Objekt sieht,
um das große Geld zu ma-
chen. Und das mit Hilfe
städtischen Grundbesitzes
und damit auf unsere Ko-
sten .

Franz Meichsner

KINDERFERIENLAGER IN DER DDR - STOP -
135 DM - STOP - VOM B. 7. BIS 25. 7 . -
STOP - ANMELDUNG SOFORT - STOP - IN-
FORMATION BEI DER DKP BOTTROP - STOP

TELEFON 68 81 57 - STOP -

der Staat, seine Unterstüt-
zung für einen so lästigen
Wirtschaftszweig wie die
Kohle zu verringern. Und
die Schlußfolgerungen, die
die Bergleute aus diesen
Erkenntnissen ziehen müs-
sen, lauten deshalb :

- Nehmt mehr Einfluß
auf die Politik! Man muß
die dem Kapital hörige Po-
litik der CDU zurückdrän-
gen, den alles entscheiden-
den Willen der Unterneh-
mer auf die Geschicke un-
seres Landes beschneiden
und der Kampf um Abrü-
stung und die dadurch frei-
werdenden Finanzen sind
ein unmittelbarer Beitrag
für die Sicherung der Ar-
beitsplätze im Bergbau .

Siggl Rutz

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Fußwege
Rheinstahlstraße
Was nützt das schönste

Häuschen, wenn die Geh-
wege davor in einem wirk-
lich erbärmlichen Zustand
sind? Die Anwohner der
Rheinstahl- und Pestalozzi-
straße können ein Lied da-
von singen. Seit Jahren be-
schweren sie sich schon
über die verkommenen
Fußwege. Nun scheint Ab-
hilfe in Sicht. Die Verwal-
tung sagte endlich zu, die
Gehwege instand zu set-
zen, so daß man die von
den Bewohnern liebevoll
renovierten Zechenhäuser
auch zu Fuß erreichen
kann, ohne sich die Kno-
chen zu brechen

Notizen
aus

dem Rat

Der Ostermarsch für
Frieden und Arbeit fand
auch im Rat Unterstüt-
zung. Zusammen mit Rats-
vertretern von DKP und
GAL riefen auch SPD-
Ratsherren zur Teilnahme
auf. Unter ihnen : Unterbe-
zirksvorsitzender Strehl,
Bürgermeister Degen,

Fraktionsvorsitzender
Schmitz und der Kirchhel-
lener Ratsherr Okroy .

*

In Oberhausen feierte
die Ratsfraktion der Bun-
ten Liste einen großen Er-
folg. In der Bunten Liste
arbeiten Grüne, DKP und
Parteilose zusammen . Ihr
Erfolg: Mit Mehrheit des
Rates wurde ein Umwelt-
schutzamt gegründet. -
Leiter des Amtes wurde ein
Bottroper: Willi Pütter,
SPD-Ratsherr aus Vonder-
ort.

In der SPD gibt es ein
heftiges Gerangel zwischen
Ratsfraktion und Bezirks-
vertretern. Der Anlaß . eine
vom Landtag vorgeschrie-
bene Neuregelung der Be-
fugnisse von Bezirksver-
tretungen . Oberbürgermei-
ster verschob deswegen
zum dritten Male die Bera-
tung im Hauptausschuß.
Mit Demokratie hat das
wohl wenig zu tun! Warum
hört die SPD sich nicht
mal an, was die anderen
Fraktionen an Vorschlägen
haben und bildet sich dann
die endgültige Meinung?

*

Die Jusos sind auch
nicht mehr das, was sie
mal waren! Anstatt auf das
Ausbooten bei der Beset-
zung von Ratsausschüssen
mit mehr Aufmüpfigkeit
gegenüber der Ratsfrak-
tion zu reagieren - machen
sie erneut einen Kniefall .
So beschlossen die Jusos
jetzt, die Pläne für das Lu-
xushotel im Stadtgarten zu
unterstützen .

Herausgeber für den
Kreisvorstand der DKP
Bottrop und die DKP-
Fraktion des Rates der
Stadt Bottrop :
Heinz Czymek .

Verantwortlich für den
Inhalt :
Siegfried Rutz
Bottrop, Gladbecker Str. 83

Druck :
Plambeck & Co, Neuss

400 000
Arbeitslose
am Bau



Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Kandidatin der Friedensliste NRW

0mei17e von un:
Wer ist diese Irmgard Bobrzik, die zur Landtagswahl

für die Friedensliste in Bottrop kandidiert. Die NOTIZEN
sprachen mit ihr über Persönliches und Politik .
1940 wurde sie in Bottrop

geboren. Als eines von acht
Kindern der Arbeiterfami- .
lie Ziemmek erlebte sie die
Schrecken des Krieges .
Not, Hunger, Trauer und
Sorge um das Schicksal
von Angehörigen - kein
Zweifel, diese Erlebnisse
sind ein Grund für ihr En-
gagement für Frieden und
Abrüstung .
Wie viele andere Mäd-

chen konnte Irmgard kei-
nen Beruf erlernen. Sofort
nach der Volksschule muß-
te sie arbeiten. Sie lernte
ihren späteren Mann Wer-
ner kennen. Sie bekam
drei Kinder . Als ihr Mann
schwer erkrankte und
dann sogar Frührentner
wurde, mußte Irmgard
Bobrzik wieder arbeiten .
Sie fing bei Krups an, als

Einzige weibliche Versicherungsälteste
„Wir Arbeiter und Arbei-

terinnen dürfen nicht re-
signieren und „die da oben
schalten und walten las-
sen", sagt Irmgard, „wir
müssen unsere Angelegen-
heiten selber in die Hand
nehmen!"

Irmgard tut dies an vie-
len Stellen, vor allem enga-
giert sie sich für soziale
und Frauenrechte. So ist
sie die einzige weibliche
Versicherungsälteste der
LVA Westfalen, die ehren-
amtlich bei der Rentenbe-

Irmgard Bobrzik emp-
fing in der Düsseldorfer
Parteizentrale der DKP

Montiererin am Fließband
in der Nachmittagsschicht
von 16-20.30 Uhr .

Die „Rote", wie sie auch
wegen ihrer Haarfarbe
schnell hieß, wurde Mit-
glied der IG Metall und zu
Anfang der 70er Jahre in
aen Betriebsrat gewählt .
„Die hat das Herz am rich-
tigen Fleck und auch eine
spitze Zunge", sagen ihre
ehemaligen Kolleginnen
über sie. Das fanden auch
die Genossen der DKP und
stellten sie zu Wahlen auf .
Seit 1976 ist sie Ratsfrau in
Bottrop. Wir kommen auf
die Schließung von Krups
zu sprechen und darauf,
daß sich die Kolleginnen
heute noch einmal im Mo-
nat treffen, Fast alle sind
immer noch arbeitslos .

ratung hilft. „Unser Irm-
chen", so sagen viele Bür-
ger respektvoll, ist eben-
falls für die „Bürgersprech-
stunde" der DKP-Fraktion
aktiv .
Seit Anfang 1984 ist

„Irmchen" in die Parteifüh-
rung der DKP, das Partei-
präsidium, gewählt . Sie
spricht als DKP-Vertrete-
rin in der ganzen Bundes-
republik und empfängt in
der Düsseldorfer Partei-
zentrale Gäste aus aller
Welt.

Uta Ranke-Heinemann und Ewald Lienen - beide Kandi-
daten für die Friedensliste

Frauen aus EI Salvador .
Die Frauen befinden sich
zu Besuch in der Bundesre-

Am 12. Mai
FRIEDEN wählen!

Kandidatin Irmgard Bobrzik

Zu SPD und der Grünen-Partei
Und jetzt ist sie Kandida-

tin der Friedensliste NRW .
Zusammen mit Uta Ranke-
Heinemann, Tochter des
ehemaligen Bundespräsi-
denten und einzige katholi-
sche Theologieprofessorin
in der BRD, zusammen mit
dem Fußballstar Ewald
Lienen und vielen anderen
Parteilosen, Liberalen, ehe-
maligen SPD-Mitgliedern

publik und werben für Soli-
darität mit dem kleinen
Volk in Mittelamerika. Die
Menschen dort leiden un-
ter dem Terror einer Mili-
tärdiktatur und einer
schlimmen Ausplünderung
der Arbeiter und Bauern .

Irmgard Bobrzik und
weitere DKP-Vertreter er-
klärten, die DKP werde
sich dafür einsetzen, daß

und Kommunisten. War-
um? „Die SPD tut doch nur
dann etwas, wenn die Ar-
beiter ihr auf die Finger
klopfen. Und die Grünen,
die reden zwar viel, tun vor
Ort aber nur wenig. Wer
für Frieden und Arbeit ist,
wer die SPD auf Trab brin-
gen will, der muß das
Kreuz beim Frieden ma-
chen."

Ewald Lienen kommt
Lienen hält übrigens die

Unterstützung der DKP für
die Friedensliste für „nor-
mal" . . . Wer den Frieden
will, der muß mit Kommu-
nisten zusammenarbeiten,
meint Lienen .
Ewald Lienen, der Star-

rummel ablehnt und des-
wegen grundsätzlich keine
Autogramme gibt, stellt
sich in Bottrop der Diskus-
sion .

Diskussion mit
Ewald Lienen
Casino Im Saalbau
(neben Rathaus)
Mittwoch, 9. Mal, 19 Uhr
Eintritt frei

die Bundesregierung das
Militärregime nicht mehr
weiter unterstützt, und ver-
sprachen den Frauen wei-
tere Hilfe. Am Tag vor ih-
rem Besuch bei der DKP
waren die Frauen in Bot-
trop zu Gast, in der katholi-
schen Gemeinde in der
Welheimer Mark. Die
Frauen sprachen u . a. auch
mit Willy Brandt von der
SPD .
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Was will die
Friedens-
liste?
Die Friedensliste ist ein

parteiübergreifendes Per-
sonenbündnis von Aktiven
aus Friedensinitiativen,
Betrieben und Gewerk-
schaften, .. Frauen-, Ju-
gend-, logie- und de-
mokratischen Bewegun-
gen-Die

Friedensliste hat
sich gegründet, weil die
Gefahr eines neuen, wahr-
scheinlich letzten Welt-
krieges wächst. Wenn der
Druck von unten, der
Druck der Friedensbewe-
gung nicht anhält und stär-
ker wird, dann wird oben,
am Verhandlungstisch,
nichts herauskommen .
Das Programm der Frie-

densliste zeigt, was getan
werden muß, um NRW
zum Gegenpol der Wende-
politik zu machen .

Unser Bundesland ist ei-
nes der Zentren der Ar-
beitslosigkeit. Die Bundes-
regierung tut nicht nur
nichts dagegen, sondern
macht alles durch fortge-
setzten Sozialabbau noch
schlimmer .
Wenn die Ausgaben für

die Rüstung weiter steigen,
fehlt das Geld zur Beseiti-
gung von Arbeitslosigkeit,
der sozialen Probleme und
der Umweltvergiftung.
Dann ist kein Besitzstand
vor dem Zugriff der Rü-
stungsverdiener sicher.
Ordnet sich die NRW-

Regierung dieser Politik
unter - oder setzt sie alle
Hebel dagegen in Bewe-
gung? SPD und auch die
Grünen machen den Frie-
den nicht zum Thema im
Landtagswahlkampf .
Auch deshalb kandidiert

die Friedensliste : Sie will
die Themen Frieden und
Rüstungsausgaben mehr
als bisher wahlentschei-
dend machen.
„Die Friedensliste ist

keine Partei. Unter uns
sind Christen, Liberale, So-
zialdemokraten, Soziali-
sten und Kommunisten,
mehrheitlich aber Partei-
lose. Uns bewegen unter-
schiedliche Motive : ein
entschiedenes Nein ohne
jedes Ja zu allen Massen-
vernichtungsmitteln ; die
Einsicht politischer Ver-
nunft und Ethik, die die
Anwendung militärischer
Gewalt im Atomzeitalter
grundsätzlich verwirft ; die
Verpflichtung des antifa-
schistischen und humani-
stischen Erbes unserer
Vergangenheit. Wir arbei-
ten in der Friedensliste zu-
sammen, weil angesichts
der Bedrohung des Frie-
dens und der sozialen Exi-
stenz das gemeinsame
Handeln wichtiger ist als
trennende Positionen."
Das vollständige Pro-

gramm können sie hier er-
halten: Bottroper Unter-
stützerkreis der Friedens-
liste c/o Ruth Willenborg,
Plankenschenun 2, 4250
Bottrop .

Frauen aus EI Salvador

Mönchengladbachs
schneller Linksaußen kan-
didiert in NRW für die
„Friedensliste" . Das sorgte
in vielen Zeitungen für
Schlagzeilen. So wurde der
Vereinspräsident Helmut
Beyer zitiert, der Sorge vor
einer vereinsschädigenden
Interessenkollision hat,
Mönchengladbachs Trai-
ner Jupp Heynckes meint
dagegen : „Wenn ein
Cowboy und Schauspieler
US-Präsident wird, billige
ich dem Ewald auch die
Kandidatur für den Land-
tag zu. Im übrigen kann
das für das Image des Fuß-
ball-Profis nur gut sein .
Und den Frieden wollen
wir ja alle ."





Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Der herannahende 8. Mai ruft Diskussionen hervor .
Selbst die Kreise, die sich bisher um die Auseinanderset-
zung gedrückt haben, kommen nicht umhin, festzustel-
len, welch hohen Stellenwert der 40 . Jahrestag für die Ge-
schichte unseres Landes hat . Demokratische Kräfte wer-
ten diesen Tag als einen Tag der Befreiung vom Faschis-
mus, von Unterdrückung und Völkermord .
An dieser Stelle berichten Bottroper aus ihren Erleb-

nissen der letzten Märztage 1945 und wollen anregen, daß
sich noch mehr Zeitzeugen bereiterklären, ihre Eindrük-
ke aus dieser Zeit in den „Notizen" zu schildern .

Emmi Czymek (79) und
Ihre Familie erlebten das
Kriegsende ausgebombt
und evakuiert im Eigen :

Wir lebten immer in
Angst. Ständig gab es Flie-
geralarm. Kurz vor Kriegs-
ende mußten wir aus unse-
rer Wohnung an der Reul-
straße in den Eigen . Da fie-
len schon die Bomben, und
wir bekamen auch noch ein
Zimmer unter dem Dach .
Dazu kam noch, daß mein
Mann drei Wochen vor

Kriegsende zum Volks-
sturm einberufen wurde .
Das machte er nicht mit, er
mußte sich in der Boy ver-
stecken, immer in der
Angst, von den Nazis ent-
deckt und erschossen zu
werden. Viele sind noch in
den letzten Tagen umge-
kommen - und immer noch
Durchhalteparolen der Na-
zis: Kinder, Greise und
Frauen sollten ihren Eigen
„verteidigen", die Kohlen
für die Nazis aus dem Feu-
er holen . Es war nichts zu
essen da. Ich mußte Brot
für die Kinder kaufen. Da
schoß amerikanische Artil-
lerie. Ich bekam einen
Splitter ins Auge, Men-
schen zogen mich in einen
Hauseingang. Die ständige
Sorge um die Kinder und
den Mann, die Lebensge-
fahr, in der man schwebte .
Das kann und darf man
nicht vergessen . Die Men-
schen, die alten, und die
jungen müssen alles tun,
damit es nie wieder Krieg
gibt. Soviel Angst, soviel
Not - nein, das darf es nie
wieder geben!

Vorschlag

1er UdSSR

Stationierunasstoac

Die UdSSR hat einen neuen Abrüstungsvorschlag
veröffentlicht, der schon kurz nach seinem Bekannt-
werden hastig von der US-Regierung zurückgewiesen
wurde. Dabei hatte die UdSSR eigentlich nur einen
einseitigen Stationierungsstopp (Moratorium) für ihre
auf Westeuropa gerichteten Raketen bis zum Novem-
ber verkündet - also eine einseitige sowjetische Vorlei-
stung, die endlich dem Wettrüsten in Europa Einhalt
gebieten würde. Die NATO wurde aufgefordert, ähn-
lich zu verfahren.
Ungeachtet dessen er-
klärte US-Präsident Rea-
gan, daß die Stationie-
rung der neuen Erst-
schlagatomraketen in
Westeuropa fortgesetzt
werde. Als Begründung
dafür mußte die abge-
standene Behauptung
herhalten, die UdSSR
verfüge in Europa über
eine mehrfache Überle-
genheit an Atomraketen .

Abgesehen davon, daß
auch nach westlichen
Schätzungen die NATO-
Staaten einschließlich
Frankreich und Großbri-
tannien über ein ver-
gleichbares Raketenpo-

tential wie die UdSSR
verfügen, stellt der sowje-
tische Vorschlag ein ge-
waltiges Entgegenkom-
men dar. Denn an keinem
Ort der Welt, außer in der
Bundesrepublik, stehen
bisher Erstschlagraketen
vom Typ Pershing II, die
in einer Zeit von weniger
als zehn Minuten sowjeti-
sche Städte in Schutt und
Asche legen können.

Wann nimmt man end-
lich die UdSSR beim
Wort und greift diesen
Abrüstungsvorschlag auf,
der für Europa nur Vor-
teile bringen kann?

Ja tatsächlich, ein Vier-
teljahrhundert hat es ge-
dauert! Jetzt hat sich die
Stadtverwaltung ange-
schickt, das erste Warte-
häuschen für den Bus auf-
zustellen. Aber die Ebeler
Bürger fragen sich, ob ihr
Ortsteil inzwischen von
Schilda eingemeindet wur-
de .

„Ein Witz", war die zahm-
ste Formulierung, die auf
der Versammlung des Bür-
gervereins Ebel fiel. Aufge-
stellt wurde nämlich ledig-
lich eine (noch durchsichti-
ge) Plakatwand ohne Sei-
tenwände mit einem ca. 50

Ebel: Bürger von

Verwaltung vereimert

cm schmalen „Kurzdach"!
Es zieht also nach wie vor,
und bei Regen ist vielleicht
gerade noch der Kopf ge-
schützt. Diese Konstruk-
tion ist nicht mehr als ein
Alibi! Die DKP fordert die
Stadtverwaltung auf, die-
sen Fehler sofort zu korri-
gieren .

In Ebel warten viele Pro-
bleme auf eine Lösung -
auch das wurde bei der
Bürgerversammlung deut-
lich. Die Stadtverwaltung
hat den Stadtteil offenbar
seit graumer Zeit abge-
schrieben. Unwillkürlich

Mutiger Widerstand

Bottroper Bürger

Christen und Kommunisten gegen Nazis

Anläßlich des 40. Jahrestages der Befreiung von Fa-
schismus und Krieg möchten die Notizen an diejenigen
Bottroper erinnern, die sich gegen das verbrecherische
Nazisystem auch in unserer Stadt zur Wehr setzten .

Unterstützt durch die Re-
den des Kardinals von Ga-
len, die sich vor allem ge-
gen die Rassenpolitik und
die Massenmorde der Na-
zis an Geisteskranken rich-
teten, brachten viele katho-
lische Geistliche ihren Pro-
test in Predigt und Tat zum
Ausdruck. So übergab ein-
mal Kaplan Lütkenhaus
dem Gestapospitzel, der in
der Kirche seine Predigt
mitschrieb, vor allen Anwe-
senden sein Predigtmanu-
skript mit der lauten Be-
merkung, so brauche der
Spitzel es nicht zu proto-
kollieren . Solche Taten be-
deuteten für sieben katho-
lische Geistliche in Bottrop

KZ-Haft, in der die Faschi-
sten z. B . Pater Unterberg
in Sachsenhausen ermor-
deten.

Der evangelische Wider-
stand ging vor allem von
dem von Pfarrer Niemöller
gegründeten Pfarrernot-
bund und der aus diesem
entstandenen „Bekennen-
den Kirche" aus. Mit ihr
werden in Bottrop die
evangelischen Pfarrer
Dringenberg und Mittring
verbunden. Mit Gründung
der nazitreuen „Deutschen
Christen" versuchten die
Faschisten die evangeli-
sche Kirche zu spalten.
Doch die ständige Überwa-
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wurde man daran erinnert,
daß beim Flächennut-
zungsplan Ebel und andere
Stadtteile zunächst als „o.
E. - ohne Entwicklung" ge-
kennzeichnet werden soll-
ten. Durch den Druck der
Bürger fiel dieses Kürzel
weg, aber die Verwaltung
hat bisher daraus keine
Konsequenzen gezogen!
Was in Batenbrock an Ver-
besserungen eingeleitet
wurde, muß doch auch in
Ebel möglich sein .

Zurück zum Wartehäus-
chen. Wie aus dem Rathaus
durchsickerte, kassiert die
Werbefirma für das Warte-
häuschen

	

garantierte
24000 DM (!) Werbeeinnah-
men. Da muß doch Geld für
Seitenwände und ein brei-
teres Dach übrig sein!
Franz Meichsner, Ratsherr

chung der Gottesdienste
durch die Gestapo, die so-
gar die Kollekten beschlag-
nahmte, und andere Ter-
rormaßnahmen führten die
Menschen in den Wider-
stand: Pfarrer Niemöller
mußte sein Eintreten ge-
gen den Faschismus eben-
falls mit KZ-Haft in Sach-
senhausen bezahlen.
Diejenigen, die am kon-

sequentesten vor den brau-
nen Mördern gewarnt hat-
ten, wurden denn auch
zuerst in die Vernichtungs-
lager gesperrt. Clemens
Kraienhorst, den die Fa-
schisten schon 1933 verhaf-
teten, und Fritz Szeglat,
der ebenfalls im KZ Sach-
senhausen litt, sollen hier
für die Bottroper Kommu-
nisten stehen, die stand-
haft gegen die Nazis
kämpften .
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Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Neue Kokerei erhält umwelt-
freundliche Trockenkühlung

Einen weiteren Erfolg für den Umweltschutz, aber auch
für bessere Arbeitsbedingungen gibt es vom Neubau der
Zentralkokerei zu melden. Die RAG hat jetzt den Auftrag
zum Einbau einer Trockenkühlung in den z. Bauab-
schnitt erteilt.

Bekanntlich wird die
Zentralkokerei an der Pro-
sperstraße in zwei Ab-
schnitten abgerissen und
durch Neubauten ersetzt .
Bei der öffentlichen Dis-
kussion um die Neubauten
hatten die Bürgerinitiative
Welheimer Mark und die
DKP sich für die Anwen-
dung umweltfreundlicher
Techniken stark gemacht .

Durch die Erneuerung
der Kokerei werden auf
Dauer über 500 Arbeits-
plätze in der Kokerei gesi-
chert (das sind ca. 200 we-
niger als in der alten Anla-
ge). Bereits im Planungs-
stadium hatte sich die
Ruhrkohle zu erheblichen

Verbesserungen vor allem
beim Ausstoß von giftigen
Abgasen bereit erklärt.
Auch sollen Vorbereitun-
gen getroffen werden, um
die Abwärme der Kokerei
für Fernwärmeheizung zu
nutzen .

Wie bei der Ruhrkohle zu
erfahren ist, geht die Ent-
scheidung für den Einbau
einer Trockenkühlung
auch auf die IGBE zurück,
die sich dafür stark ge-
macht hat .

Worin liegt nun der Vor-
teil dieser Trockenküh-
lung? Bisher wird der glü-
hende Koks, wenn er aus
den Öfen gedrückt wird,

„gelöscht" - also mit Was-
ser behandelt und so naß
gekühlt, bis man den Koks
weitertransportieren kann.
Bei diesem Löschen ent-
steht u . a. Schwefelwasser-
stoff. Es riecht nach „fau-
len Eiern" . Dieser typische
Kokereigeruch stellt für
die Anwohner und natür-
lich für die Arbeiter eine
große Belästigung dar.

Das moderne und um-
weltfreundliche Verfahren
der Trockenkühlung ver-
hindert nun, daß Schwefel-
wasserstoff entsteht.
Die Zentralkokerei in

Bottrop wird nun bald als
erste Kokerei in der Bun-
desrepublik nicht mehr
stinken. In anderen Län-
dern übrigens, wie der So-
wjetunion, wird dies Ver-
fahren schon seit Jahren
praktiziert .

Norbert Schäfers

DKP rügt Ausgaben
für Albers-Museum

Die DKP-Fraktion hat im
Hauptausschuß im Zusam-
menhang mit der Rech-
nungsprüfung des Jahres
1983 die Abrechnung in Sa-
chen Albers-Museum hef-
tig kritisiert und sich dage-
gen gewandt, die Verwal-
tung „vorbehaltlos zu entla-
sten" .
Zur Begründung führte

Die Lokalpresse berich-
tete über das angebliche
Feucht- und Wasserbio-
top, das der Bottroper Ar-
chitekt Ernst Doussier in
Kirchhellen auf dem
Grundstück „In der Mie-
re"/Pelsstraße schaffen
will. Herr Doussier be-
richtete der Presse ganz
begeistert von seiner
Idee, dort alte Fachwerk-
häuser neu wieder aufzu-
bauen, ein Restaurant
und Bierlokal zu eröffnen
und die vorhandenen na-

DKP-Sprecher H. Czymek
an :

1. Bei der Eröffnung des
Albers-Museums sei der
beschlossene Planansatz
um über 35000 DM über-
schritten worden. Das wi-
derspreche allen Grundsät-
zen einer sparsamen Haus-
haltsführung .

2. Die Rechnungsprüfung

türlichen Quellen zu nut-
zen, um ^ein Feucht- und
Wasserbiotop zu schaf-
fen .

Und die Lokalpresse
druckt alles eifrig ab, was
Herr Doussier erzählt,
ohne ihrer journalisti-
schen Pflicht nachzukom-
men, den dargestellten -

ergebe, daß unter dem Ti-
tel „Sachausgaben" eine
große Zahl Bewirtungsaus-
gaben für Gäste der Eröff-
nungsfeier verbucht seien .
Damit werde dem Rat ein
X für ein U vorgemacht.

3. Darüber hinaus kriti-
siere die DKP die hohen
Ausgabesätze bei Dienst-
reisen von Ratsoberen .
Czymek schlug vor,
Höchstgrenzen für Hotel-
kosten und Tagesspesen
festzusetzen, um unvertret-
bar hohe Ausgaben auf Ko-
sten der Steuerzahler zu
verhindern .

einseitigen - Sachverhalt
durch andere Informa-
tionsquellen zu überprü-
fen.

Kirchhellen: Feuchtgebiet
entwässert

Die Tatsachen sehen je-
denfalls anders aus: Herr
Doussier zerstört ein be-
reits vorhandenes
-,Feuchtgebiet, indem er

Entwässerungsgräben

Mieter
aufgepaßt!
Aus gegebenem Anlaß

weist die DKP darauf hin :
Bei Umwandlung von

Sozialwohnungen in Ei-
gentumswohnungen darf
kein Mieter gekündigt wer-
den!
Mehrfach haben sich So-

zialmieter in den letzten
Wochen an die DKP ge-
wandt. Der Grund : Ihre So-
zialwohnung soll als Eigen-
tumswohnung verkauft
werden. Die Mieter selber
wollen oder können nicht
kaufen. Sie haben deswe-
gen Angst, daß sie aus der
Wohnung raus müssen .

Da brauchen die Mieter
keine Angst zu haben . Eine
Kündigung wegen Ver-
kaufs von Sozialwohnun-
gen ist nicht erlaubt!

Die DKP rät allen Betrof-
fenen: Informieren Sie
sich! Z. B. beim Deutschen
Mieterbund, bei einem gu-
ten Rechtsanwalt oder ko-
stenlos bei der DKP-Frak-
tion!

Radwege
Aegidistraße
Die Radwege an der

Aegidistraße müssen drin-
gend ausgebaut werden .
Deshalb beantragte DKP-
Bezirksvertreter Dibowski,
die dafür notwendigen Ka-
nalbaumaßnahmen bereits
im Jahr 1987 vorzunehmen .
Bis auf die GAL-Vertrete-
rin lehnten die anderen
Parteien den Antrag ab .
Die Radfahrer müssen also
noch bis mindestens 1989
auf vernünftige Radwege
warten .

Bürgerinitiative
fordert:
Kein Hotel
am Overbeckshof!

In einer Erklärung der
Initiative heißt es: „Die mit
dem Hotelanbau verbunde-
nen Folgeerscheinungen,
wie Verlust von Grünflä-
chen, erhöhtes Verkehrs-
aufkommen, sind ein Ver-
gehen an den Erholung su-
chenden Bürgern unserer
Stadt ."
Die DKP-Fraktion be-

grüßt und unterstützt die
Forderung nach Erhalt ei-
ner der wichtigsten Grün-
zonen unserer Stadt .

zieht und ein „gepflegtes
Ausflugsziel" mit „respek-
tablen Außenanlagen"
schaffen will .
Was hat das mit Natur-

schutz zu tun?
Herr D. sollte doch ehr-

licherweise erklären, daß
er ein - für ihn profita-
bles - Grundstück wirt-
schaftlich nutzen will und
dabei ein ökologisch wert-
volles Feuchtbiotop dran
glauben muß. Das wäre
zwar nicht sehr werbe-
wirksam, aber ehrlich.
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Persönlich
Auf der letzten Tagung

des Parteivorstands der
DKP ist Heinz Czymek,
DKP-Fraktionsvorsitzen-

der in Bottrop, in das Präsi-
dium gewählt worden. Ne-
ben Irmgard Bobrzik ist er
damit die zweite Bottroper
Persönlichkeit, die in die-
sem höchsten Gremium
der DKP vertreten ist .

Heinz Czymek

Kohls
Afrikaspende
Werbewirksam grinste

Kanzler Kohl in die Fern-
sehkameras und stopfte
drei Hundertmarkscheine
in die Spendendose - so ge-
schehen am Tag für Afrika .
Na ja, hat sich so mancher
hier gedacht, der macht
zwar nichts für die Arbeits-
losen, aber wenigstens für
Afrika gibt er was aus eige-
ner Tasche .
Denkste! - Ende März

kam in Bonn heraus, daß
Kohl sich die dreihundert
Mark erstatten ließ . Aus
der Kasse des Kanzleram-
tes, also von unseren
Steuergeldern!
Zur Erinnerung: Kohl

kassiert als Bundestagsab-
geordneter 12 000 DM, als
Bundeskanzler 20000 DM
und auch noch als Vorsit-
zender der CDU - alle Be-
träge im Monat. Die Erstat-
tung der Kohlschen
300-DM-Spende zeigt :
Von diesem Kanzler ha-

ben wir nichts zu erwarten,
außer üblen Roßtäuscher-
tricks und Bauernfängerei .
Irmgard Bobrzik, Ratsfrau

Schandfleck
in Welheim
Was darf sich ein Hausei-

gentümer eigentlich noch
alles erlauben? Da steht
seit Jahren schon das Haus
Nr. 83 auf der Gungstraße
leer. Die Stadt wollte das
Grundstück kaufen und
das Haus abreißen, aber
dieses Vorhaben scheiterte
bisher an den überhöhten
Forderungen des Eigentü-
mers. Statt dessen tum-
meln sich dort die Ratten
am hellen Tag.
Die Welheimer Bürger

fragen sich zu Recht, wie
lange das noch so weiterge-
hen soll. Wahrscheinlich
müssen sich erst spielende
Kinder in der Bruchbude
verletzen oder sonst .etwas
Schlimmes passieren, be-
vor der Eigentümer juri-
stisch zur Rechenschaft ge-
zogen wird.

Johann Jindra
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Ein Mahnmal und viele
Aktionen für den Frieden!
In den letzten ,,Notizen" veröffentlichten wir Auszüge

aus dem Aufruf der Bottroper Initiative 8 . Mai. Sie for-
derte eine Gedenktafel für die Widerstandskämpfer ge-
gen den Faschismus in Bottrop . Dem sehr breiten Aufru-
ferkreis schlossen sich viele Bürgerinnen und Bürger an .
Sie hatten Erfolg : Endlich, 40 Jahre danach, wird es auch
In unserer Stadt ein Mahnmal geben für die Opfer des
Krieges .

Es soll nicht nur zum Ge-
denken anregen, sondern
auch zum aktiven Handeln
für den Frieden auffordern .
Der Bottroper Künstler
Heinz Ochmann hat es
übernommen, ein solches
Symbol für den Frieden
herzustellen . Es wird in ei-
ner öffentlichen Aktion am

6. Mai, um 18 Uhr, im Saal-
bau enthüllt werden .
Am 8. Mai selbst wird

der Vormittag in den Schu-
len ganz im Zeichen der
Geschichte dieses Tages
stehen. Diese Aktion wird
nachdrücklich vom Kultus-
minister des Landes NRW
unterstützt.

8. Mai - nach 40 Jahren
in Tourcoing
Dieser Leserbrief erreichte uns zur bevorstehenden

Dienstreise am 8. Mai einiger SPD- und CDU-Ratsvertre-
ter nach Tourcoing . (Leicht gekürzt)

„Nach 12 Jahren ging das ,Tausendjährige Reich' unter .
Von diesen 12 Jahren habe ich mit vielen Tausenden 10
Jahre hinter Stacheldraht verbracht. Wer Hindenburg
wählt, wählt Hitler .' Wer Hitler wählt, wählt den Krieg',
so stand es auch in großen weißen Lettern an den Mauern
unserer Stadt. Gemeinsam hatten wir hier in Bottrop den
Widerstand entfaltet. Zunächst noch getrennt, fanden wir
uns, gebrannt von den Erfahrungen grausamster Unter-
drückung, zum gemeinsamen Kampf auch aus allen
Schichten der Bevölkerung .
Wenn heute Repräsentanten unserer Stadt zu unseren

Nachbarvölkern fahren, gehört in deren Marschgepäck
das Wissen, daß die Helden jener Zeit nicht diejenigen
waren, die mit dem Kriegslorbeer aus den eroberten Län-
dern zurückkehrten, sondern die hinter Stacheldraht ver-
darben und starben . Wenn nun Bottroper für Frieden und
Freundschaft zu unseren Nachbarn reisen, muß man in
erster Linie derer gedenken, die die Voraussetzungen
und das Vertrauen bei diesen Völkern schufen .

Diese Reisenden scheinen aber ein durchlöchertes
Pflichtbewußtsein zu haben. Es kam nicht einmal ein Sei-
tenblick, eine Einladung zur VVN -Bund der Antifaschi-
sten, der größten Widerstands- und Verfolgtenorganisa-
tion, einen Vertreter zu schicken oder beratend mit vor-
zubereiten! Wer sich nicht erinnert, ist verurteilt, alles
noch einmal zu erleben ."
Friedrich Szeglat, Mozartstr . 21
Sekretariatsmitglied des Sachsenhausenkomitees

Von 17 bis 19 Uhr gibt es ein
Kulturprogramm und viel
Information im Foyer des
Saalbaus. Ab 19.30 Uhr lädt
der DGB zu einer Großver-
anstaltung mit Diskussion
und Kulturprogramm ein .
Die vielen Organisatio-

nen und Einzelpersonen,
die sich zusammenge-
schlossen haben, um den 8 .
Mai zu begehen, haben da-
mit die wichtigste Lehre
aus der Geschichte gezo-
gen: trotz unterschiedlicher
Meinungen in vielen Fra-
gen - für den Frieden muß
man gemeinsam kämpfen!

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Das beste

Beschäftigungsprogramm!

Arbeitsplätze statt Raketen!

Ist Zivilschutz über-
haupt möglich?

Daß unser Land zu einem atomaren Kriegsschauplatz
für Reagans Erstschlagspläne ausgebaut wird, beweist
nicht nur die Stationierung der amerikanischen Mittel-
streckenraketen hier bei uns . Die Bevölkerung muß nach
Ansicht von Militärs und Regierung für den (Atom)Krieg
bereitgemacht werden.

Deswegen will die Bundes-
regierung ein neues Zivil-
schutzgesetz verabschie-
den. Sie redet dabei vorn
Verteidigungsfall, meint
aber aktive Kriegsvorberei-
tung. So wird vor allem die
Erfassung und Organisie-
rung von kriegswichtigen
Zivilpersonen und Material
geregelt.

Bürger der Bundesrepu-
blik können dann mittels
der Einwohnermeldeda-
teien im Kriegsfalle zu un-
terstützenden Diensten für
das Militär verpflichtet
werden. Durch die Aushöh-
lung des Beamtenrechtes
soll es möglich sein, Beam-

te gegen ihren Willen zu
Dienststellen der NATO
abzuordnen, sie zu nicht
laufbahngerechten Aufga-
ben zu verpflichten . Neu-
bauten sollen in Zukunft
mit Schutzbauten versehen
werden.

Ärzte, Krankenschwe-
stern und anderes medizi-
nisches Personal müssen
die Aussortierung von Be-
handelbaren und nicht
mehr Behandelbaren üben .
- Und spätestens hier rührt
sich der Widerstand . Viele
Ärzte und Naturwissen-
schaftler betonen immer
wieder, daß es in einem
Atomkrieg keine (medizini-

Regierung plant Kriegsvorbereitung per Zivilschutzgesetz

sehe) Hilfe geben kann .
Der Bevölkerung werde
mit solchen Gesetzen ein
Schutz vorgetäuscht, um
sie an Reagans Feldzug ge-
gen das „Reich des Bösen"
zu gewöhnen. Die Bundes-
regierung hilft dabei mit .

Immer mehr Menschen
durchschauen jedoch die-
sen Täuschungsversuch.
Der DGB lehnt das neue
Zivilschutzgesetz ab . Die
ÖTV fordert ihre im Ge-
sundheitswesen beschäftig-
ten Mitglieder auf, die Teil-
nahme an kriegsmedizini-
sehen Übungen und Schu-
lungen zu verweigern .

Der beste Schutz vor ei-
nem solchen Krieg ist das
Einfrieren und Vernichten
sämtlicher ABC-Waffen.
Die Sowjetunion hat hier
mehr als einmal die Initia-
tive ergriffen .
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